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Abschied von Generaloberst Siek
Der külirer an üer Satire ües toten Heertütirers - Staatsakt Lnr üen »Heilten von Narvik«

Mit tieser , stolzer Trauer »ahm am Samstag nachmittag
die deutsche Ratio » i» einem feierlichen Staatsakt Abschied
von Sem durch ei« herbes Geschick, durch eine« Flngzeng-
unsall aus dem Lebe» gerissene» Generaloberst Dietl.  Ihre
besondere Weihe empfing die Feier durch die Anwesenheit
des Führers,  der seinem tote« Heerführer , de« er durch
Verleihung der Schwerter zum Eichenlaub des Ritterkreuzes
ausgezeichnet hat , detr letzte« Gruß entbot und in eine« warm
empfundene« Nachruf de« Gefühle « Ausdruck gab, die ihn
in dieser ernsten Stunde beseele». Der Chef des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht, Generalfeldmarschall Keitel,  wür¬
digte Persönlichkeit und Leistungen des Verewigten.

Die Wehrmacht senkt ihre Fahnen vor einem der volks¬
tümlichsten und ritterlichsten Offiziere , der bet seinen Sol¬
daten eine jubelnde Verehrung genoß, die Partei verneigt
sich vor einem ihrer besten Kameraden , Ser in Zeiten des

.«Glücks und der Not dem Führer und seiner Bewegung un¬
beirrbar die Treue hielt , bas ganze Volk aber nimmt Ab¬
schied von einem seiner tapfersten und erfolgreichsten Söhne,
der als der Held von Narvik,  als Vorbild unvergleich¬
lichen deutschen Soldatentums für alle Zetten in der Ge¬
schichte fortleven wird.

Gerade in diese« Woche« der Prüfungen und Krise«, der
Sorgen «nb Belastungen empfindet die deutsche Nation die
Erinnerung an den Sieger von Narvik wie ein verheißungs¬
volles Symbol : Nicht die Maste« oder die Zahl entscheidet am
Ende über Sieg und Niederlage , sondern einzig und allein
Geist «nb Gesinnung , Tapferkeit und Standhaftigkeit , Mnt
und Ansdauer , der Glaube « nd der Wille zum Sieg.

Generaloberst Dtetl , dessen Herz der Wehrmacht und
dessen Liebe dem Führer und dem Volk gehörten , hat uns
die kämpferischen Tugenden des Soldaten und des National¬
sozialisten vorgelebt . In seinem Geist kämpfen Front und
Heimat weiter bis zum Steg. «

Die Stätte des Staatsaktes zeigt ein würdevoll ernstes
Antlitz. Bor dem Hakenkreuz auf rotsamtenen Tuch und zwi¬
schen hohen schlanken Pylonen ruht der Sarg , über den sich
die Reichskrtsgsflagge breitet . Zn beiden Setten stehen zwei
Ritterkreuzträger aus Len Reihen der Gebirgsjäger mit dem
Oröenskiffen , auf Sem das Eichenlaub zum Ritterkreuz , das
-er Führer vor dem Forum des deutschen Volkes in jener
denkwürdigen Reichstagsfitzung im Juli vor vier Jahren
dem Generaloberst als erstem Soldaten der deutschen Wehr¬
macht verliehen hat , dann das Narvikschilö und das Goldene
Ehrenzeichen der Partei den Ehrenplatz einnehmen.

Nachdem die Hinterbliebenen des Toten in den Saal ge¬
leitet waren , wo bereits Reichsaußenmintster von Ribben-
trop , Großadmiral Dönttz, der Retchsführer ü Himmler,
Generalfeldmarschall Milch, Reichsmintster , Reichsleiter,
Gauleiter und die Repräsentanten aus Wehrmacht, Partei
und Staat sowie die WasfenattachSs der verbündeten und
befreundeten Nationen versammelt sind, trifft pünktlich zur
festgesetzten Stunde derFührer  ein , gefolgt vom Chef des
Oberkommandos der Wehrmacht, Generalfeldmarschall Keitel,
wendet sich den Angehörigen zu und brückt ihnen die Hand.

Nach dem Berklingen des Trauermarsches aus der
„Götterdämmerung ", widmet

Generalfeldmarschall Keitel
)em tot«« Kameraden einen längeren Nachruf, in dem er
msführter

Mein Führer!
Auf Ihr Geheiß sind mit de« nächste« Angehörigen wir

hier versammelt , «m unserem Kameraden Generaloberst
Dtetl die letzte Ehre z» erweise».

I » tieser Erschütterung Seht Ihre Wehrmacht, mein
Führer , und mit dieser das ganze deutsche Volk wiederum
an der Bahre eines bergrvßte « Soldaten dieses
Krieges.  Unser Volk ist in dieser KricgSzeit hart gewor¬
den «nb nimmt Verlustmeldunge » in soldatischer Haltung
entgegen. Der Tob des Generalobersten Dtetl aber bedeutet
«ns alle« mehr als de« Verlust eines hervorragenden
Generals «nb Armeesührers.

Seit den unvergeßliche» Tage» von Narvik  ist er für
Deutschland«nd seine Verbündete« dieVerkörpernng
von Glande « nd Wille,  von kühnste« Wage« «nd
zähestem Ansharre«, von Tapferkeit und Draufgängertum
geworden. Der Geist unerschütterlicher Zuversicht«nd souve¬
räner Sicherheit, mit der er damals seine Soldaten z» er¬
füllen wnßte, hat seit de« Kampftage« «m Narvik im ganze«
dentsche« Volk diesen einzigartige» Man» »nd sei« Werk im
schönste« «nd wahrste« Sinne des Wortes volkstümlich
gemacht.

Ei « unerbittliches Schicksal hat Generaloberst Dietl sei¬
nem Führer «nd seinem Vaterland in einem Augenblick ent¬
risse«, wo an alle« Fronte « unser Kampf sür die Rettung
und Sicherung Europas seinem Höhepunkt zueilt . Es ist eine
ganz besondere Tragik,  daß diese Kämpfernatur nutzt den
Tod aus dem Schlachtfeld inmitten seiner Soldaten früher
Surfte , sonder« einem grausame « Unglücksfall znm Opfer
fallen mußte . Das alles erfüllt «ns mit bitterer Traner.
Aber gerade weil wir «ns der ganze« Schwere des Verlustes
bewußt werde«, der uns betroffen hat, tritt die Gestalt des
Hingeschiedene« Generals mit der ganzen Leuchtkraft seiner
Persönlichkeit vor unsere Seele . Wir , die wir sei» Wesen
kannten , sind uns bewußt, daß bei dieser Gedenkfeier nie
und «immer Worte der Klage  seinem Sin « gerecht
wären . In der Stunde , in der wir von seiner sterblichen Hülle
Abschied nehme«, kau» in se'»em Geist unser Gedenken n « r
- >» en I » k>Ks » b - " 7- : »-» Rn ? zu den Wa ' ss«, de«

Rnf zur Tat, das Bekenntnis unzerstörbare» Gtauvens an
den GiHs unserer Sache und die ans tiefstem Herze« kom¬
mende Bekundung«nerfchütterltcher Treue znm Führer.

Mit elementarer Gewalt spüren wir das Vermächtnis,
das Generaloberst Dietl uns hinterläßt , und die Verpflich¬
tung , die das leuchtende Vorbild seines Lebens uns auferlegt.
Einem der Treuesten unseres Führers , hat die Vorsehung
das Schwert aus der Hand gewunden , das er zu führen ver¬
stand wie wenige. Aber wie sein Leben von früher Jugend
an erfüllt und bestimmt war vom Dienst am Vaterland , wie
das jugendliche Feuer seines Temperaments und sein ziel¬
klarer , vowärtsörängender Witte jede Truppe burchglühte,
deren Führung ihm anvertraut war , so kann in der Stunde,
iy der wir uns anschtcke«, seinen Leib der Heimaterde zu
übergeben , die Parole nur lauten:

Aeber Gräber vorwärts!
Generaloberst Eduard Wolfrath Christian Dietl wurde

am 31. Juni 1890 in Bad Aibling in Oberbayern
geboren. Die Heimat seiner Familie ist die Oberpfalz . Dort
haben seine Vorfahren auf alten Bauernhöfen gelebt, dort ist
der Name Dietl fett einem halben Jahrtausend urkundlich
bezeugt. Vor 38 Jahren in Bamberg als Fahnenjunker in
das 8. Bayerische Infanterie -Regiment eingetrejen , zog er
als Leutnant und Bataillonsadjutant seines Stammregt-
ments im August 1914 t« den ersten Weltkrieg . Seine bei¬
den Brüder fielen damals vor dem Feind . Er selbst wurde
in denselben Tagen im Westen verwundet . Dennoch blieb
der junge Offizier bet der Truppe . Bis Kriegsende kämpfte
er an allen Brennpunkten der Westfront.

Der unglückliche Ausgang des Krieges vermochte den
soldatischen Geist dieser Kämpfernatur und den Glauben an
Deutschlands Wiederauferstehung nicht zu beugen. Schon im
April 1919 finden wir ihn im Freikorps Epp im Kampf
gegenöenÄolschewtsmus.  Ein Jayr später wird er
Kompanieführer im Reichswehr -Jnfanterie -Negiment 19 in
München. Dort trifft er zum erstenmalmttdemFüh-
rer zusammen.  Als damals Einziger und im Regiment
Alleinstehender begreift - er junge Kompaniechef mit heißem
Herzen und in brennender nationaler Sehnsucht, was Adolf
Hitler damals ihm und seinen Soldaten an neuem Glauben
zu geben vermochte.

Et» Band untrennbarer Freundschaft verbindet seitdem
dt« damalige« Frontsolbäte« Dretl «nd Adolf Hitler.
Als der Führer bann 1928 den historischen Marsch zur

Feldherrnhalle antrttt , steht zu seiner Verfügung auch die
Kompanie Dietl marschbereit. Erst auf ausdrücklichen Befehl
des heutigen Reichsmarschalls rückte die Kompanie wieder
in ihre Kaserne ab. Im Uebergangsheer findet Dtetl für
verschiedene Aufgaben Verwendung . Als Lehrer und Er«
zieher an der Jnfanterieschule in Königsbruck erfüllt er den
damaligen Offiziersnachwuchs mit seinem vorbildlichen Geist.
Er vertritt das deutsche Heer bet internationalen Schtveran-
staltunaen in Norweaen und in der Schweiz und wird schon

damals weit über die Grenzen seiner bayerischen Heimat ve-
kannt . Bei Heeres -Bergführerkursen im Alpenland ist er in
seinem Element . Seit dem Februar 1931 ist er Komman¬
deur eines Gebirgsjäger -Bataillons , vier Jahre später des
Gebirgsjäger -Regiments 99.

Im Pplenfeldzug 1939 Kommandeur der 8. Gebirgs¬
jäger -Division überschreitet Generalmajor Dietl mit seinen
Gebirgsjägern unter erfolgreichen Kämp' -n deut¬
schen Südflügel die Karpathen.

Die Heldentat von Narvik
Im Norwegen -Feldzug aber wird der Name Dietl nicht

nur für das deutsche Volk, sondern weit darüber hinaus für
die ganze Welt zu einem Symbol.  In einem einzig¬
artigen Unternehmen unerhörter Kühnheit dringen seine ost¬
märkischen Gebirgsjäger nach stürmischster Seefahrt votz
mehr als 2909 Kilometer , unterstützt von den tapferen Zer-
störerbesatzungen der Kriegsmarine , am 9. April M9 in
Narvik  ein und besetzten den wichtigsten Stützpunkt und
Erzhafen.

Auf scheinbar verlorenem Posten , abgeschuitte« vo« der
Heimat und fast jeder Versorgung , weit avgesrtzt und uner¬
reichbar vo« den übrige » in Norwegen operierende « deut¬
schen Truppe «, hält Dietl unter den denkbar schwierigste»
Verhältnissen zwei Monate lau gegen die unnnterbrochenen
Angriffe einer erdrückende» Uebermacht von Land und See
her unerschütterlich stand.

Alle Gedanken des deutschen Volkes sind bei ihm und
den Truppen in Narvik , als am 19. Juni das Oberkom¬
mando der Wehrmacht in einer Sondermeldung bekanntgivt:
„Der heldenhafte Widerstand , den die Kampfgruppe des
Generalleutnants Dietl seit vielen Wochen, vereinsamt unter
den schwersten Bedingungen , in Narvik gegen eine überwäl¬
tigend« feindliche Uebermacht geleistet hat, erhielt beute seine
Wönung durch den vollen Sieg , lieber Narvik weht endgül¬
tig Sie deutsche Kriegsflagge ."

In einem Blockhaus bei Narvik erreicht den General¬
leutnant Dietl am 9. Mai durch Funkspruch die Nachricht,
daß der Führer ihm das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
verliehen hat . Am 13. Juni würdigte der Führer in einem
Tagesbefehl an die in Norwegen im Einsatz stehenden Sol¬
daten seine Taten mit den Worten : „Dem Generalleutnant
Dtetl spreche ich für das ehrenvolle Blatt , bas er dem Buch
der deutschen Geschichte eingefiigt hat, den Dank des deutschen
Volkes aus ."

Seit diesen Tagen ist Dietl einer der bekanntesten.
Generale  der deutschen Wehrmacht und einer der volks-
tümltchstenMänner  Deutschlands geworden . In seiner
übergroßen Bescheidenheit lehnt er alle Ehrungen und .Kund¬
gebungen ab mit dem Bemerken , alles sei nur der Leistung
seiner Truppe zu verdanken : nicht über ihn, sondc ' ü^er
feine tapferen Jäger und Mat -osen möge die Presse der
Oeffentlichkeit berichten.

(Fortsetzung Seite 2s

Me Angriffe südwestlich Eae« «nd «oedöftiich Sl. Lo gescheitert
Erfolgreiche A«griff« deutscher Kampfflieger ans Schiffe vor dem Landekopf — Schwere Verluste des Geaner»

in Italien — Unvermindert heftiger Abwehrkampf im Oste«

änb Ans dem Mhrerhanptquartier 3. Juli . Das Ober»
kommanöo der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Einbruchs»'««»» südwestlichC« en  nahm der Gegner
seine Dnrchbrnchsverknche«ach stärkstem Artillsrietrommel-
sener in de« Mittagsstunde« des gestrige« Tages wieder ans.
Alle Angriffe scheiterten dort ebenso wie nordöstlich St . Lo.

Gchlachtfliegerverbände unterstützte« auch gestern die
Erbkämpfe mit gutem Erfolg.

I « der Nacht griffe« KamvMegervsrbänd« feindlich«
Dchiffsansammlnnge« vor dem Lanoekops  ein. Starr«
Explosionen wnrden beobachtet.

Bei mehreren Tänbernngsnnternehme« im französische«
Raum wnroen 8V Terroristen liquidiert.

Schweres BergeltnngSfener liegt anf
London.

I « Italien  lag her Schwerpunkt der feindliche« An¬
griffe im westliche» Küstsnabschnitt«nd im Ranm südöstlich
Bo »terra.  Unser « Truppen setzten sich hier «nter dem
starke« feindliche« Druck anf den Ceci « a - Ävfch « itt  ab.
Auch südöstlich Bolterra konnte der Feind«ach Norde« Bo¬
de« gewinne«. Im Ranm von Siena «nd westlich des
Trasimenische « Sees  schlugen unsere tapfere« Divi¬
sionen alle feindliche« Angriffe unter schwere« Berlnste« für
den Gegner zurück. Mn feindliches Bataillon«nb 39 Panzer
wurde« vernichtet.

An -er mittleren Ostfront  fetzte« «nsere tapferen
Divisionen de« mit überlegene« Kräfte« angreisente« Sow¬
jets wettere« hartnäckige« Widerstand entgegen. Im Ranm
von Sslnzk  konnten die Bolschewisten erst »ach schweren
Kämpfe« Boden gewinnen. Der Ort wnrbe aufgegeve». Bei
Osstpowitschi  behanvte« «nsere Truppe» ihre Stellun¬
gen gegenüber alle« feindliche« Angriffen. Die Kampfgrup¬
pe« ans dem Ranm von Bobrntsk  habe« sichz« ««seren
Hanptkräste« dnrchgeschlagen. An der miltlere« Bere-
ftna  sind schwer« Kämpf« mit de« «nnntervroche« angrei-
fenben Sowjets im Gange. Im Ranm «restlich Polozk
hält der feindliche Drnck an. GüdwLftlich und südlich Po»
lozk wurde« starke feindliche Angriffe abgeschlagenoder in
Riegelstellungen aufgefange».

Scklachtslieaer griffe» laufend ln Ke Erbkämvs« «st» »nd

fugten dem Feind hohe Verlusie zu.
Im Hohen Norde«  wurde » im Kandalakscha-

Abschnitt  mehrere von starker Artillerie unterstützte An¬
griffe d«r Sowjets in harten Waldkämpfen «nter hohen Ver¬
luste» für den Feind abgewiesen.

I « der vergangenen Nacht warfen einzelne britische
Störslngzeng « Bomben im rheinisch - westfälischen
Raum.

Erfolgloser Landungsversuch anf Teikari
Der finnische Wehrmachtbericht

Der finnische Wehrmachtbericht vom 3. Juli meldet u. a.:
Im westlichen Teil berKarelischenLandeng«  schlugen
unsere Truppen an mehreren Stellen die feindlichen Angriffe
zurück bzw. wurden die feindlichen Abteilungen schon in der
Bereitstellung aufgerieben . In den letzten 34 Stunden wur¬
den 29 feindliche Panzer vernichtet. In Richtung Aunus
griff der Feind weiterhin mit starken Kräften im Gebiet
zwischen Rajakonta und Teru an . Es gelang dem Feind
einen Teil Gelände zu gewinnen . Teru wurde aufgegeben.
In Richtung Rukajärvi  griff der Feind mit Unter¬
stützung von heftigem Arttellriefeuer mit etwa zwei batail¬
lonsstarken Abteilungen unsere Stellungen an . Der Angriff
wurde durch Gegenstöße und das Feuer unserer Truppen
zurückgeschlagen.

In der vergangenen Nacht unternahm der Feind mit
Unterstützung vo» leichten See - und Luftstreitkräften ein«
Landung auf der InsslTaikari  in der Mündung der
Viipuri -Bucht. Durch schnellen Gegenstoß unserer Küsten¬
truppen wurde das feindliche Bataillon ins Meer ge¬
worfen.  Der Feind ließ über 199 Gefallene zurück, und
mehrere Dutzend Gefangene wurden eingebracht. Mindestens
ein feindliche Patrouillen -Motorboot wurde versenkt und
an anderes beschädigt.

Eigene und deutsche Luftstrcitkräfte setzten ihre konzen¬
trierten Angriffe gegen feindliche Panzer - und Truppen-
ansammlungen von Tali fort und bombardierten feindnche
Wasserfahrzeuge tn der Vtipurt -Rncht. Eigene und deutsche
Jäger sowie die Bodenabwehr brachten 2 8 feindliche
Flugzeuge  znm Abünn,



(Fortsetzung von Seit « 1)
Lire stolzeste Anerkennung aber wurde ihm in d«r denk¬

würdigen Reichstagssttzung vom IS. Juli 1940 aus dem
Munde des Führers zuteil : „Das Wort „Narvik " wirb in Ser
Geschichte für immer ein herrliches Zeugnis sein SeS Geistes
der Wehrmacht des nationalsozialistischen Grotzdeutschen
Reiches."

Jubel ohnegleichen umbraust den Helden von Narvik,
als der Führer bekanntgibt , er befördere ihn in Anerkennung
seiner einmaligen Verdienste zum General der Gebiras-
truppen und verleihe ihm als erstem Offizier der deutschen
Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz - es Eisernen
Kreuzes.

Wenn wir uns heute in der Stunde des Abschieds fragen,
worin - aS Geheimnis der faszinierenden Wirkung dieser
einzigartigen Führerpersönlichkeit gelegen hat, so ist es in
erster Linie die selten enge Verbundenheit mit der Truppe
gewesen, die ihn zum

Vater seiner Soldaten
machte und die Offiziere , Unteroffiziere und Mannschaften
seiner Armee so fest an ihn band. Es war die soldatische
.kraft seiner im Nationalsozialismus fest verwurzelten Per¬
sönlichkeit. Sie sich unmittelbar auf die übertrug , die unter
seiner Führung standen. Zur Zeit der schwersten Kämpfe
war Dietl Tag und Nacht unter seinen Männern , an den
vordersten Stützpunkten , bald hier bald dort tauchte er un¬
erwartet auf. Sein sportgestühlter Körper kannte keine Scho¬
nung ; was er von der Truppe verlangte , forderte er zuerst
von sich. In allen soldatischen Tugenden war er ihr Vor¬
bild.  In seiner Herzlichkeit, Schlichtheit und Bescheiden¬
heit, mit der er die eigene Person immer hinter der Auf¬
gabe zurücktreten ließ, verkörperte er zugleich den Inbegriff
bester deutscher Art.

Zu Beginn des Feldzuges gegen die Sowjetunion trat
Dietl an der Spitze deutscher und finnischer Trup¬
pe  n im nördlichsten Abschnitt der finnischen Front zum An¬
griff an. In Kämpfen von unerhörter Härte und Ueberwin-
dung größter Geländeschwierigkeiten gewann 'er den Isthmus
zur Fischerhalbinsel und den Lisa-Abschnitt. In dieser Front
Ä« dieser Front zerschlug er in oft schweren Abwehrkämpfen
jeden Versuch der Bolschewisten, nach Nordfinndland einzu¬
brechen. Mit seiner Ernennung zum Oberbefehlshaber der
in Finnland kämpfenden Gebirgsarmee und seiner im Som¬
mer 1943 folgenden Beförderung zum Generalobersten be¬
zeugte Ser Führer ihm aufs Neue hohe Anerkennung und ein
besonderes Maß an Vertrauen . Die Verehrung seiner. Sol¬
daten, die Liebe des deutschen Volkes und die Achtung der
finnischen Armee haben ihn in all den Jahren in immer
wachsendem Maße umgeben. Neue verantwortungsvolle Auf¬
gaben auf dem finnifchenKriegSschauplatz  warteten,
seiner. Der ihm vom Führer erteilte Auftrag erfüllte ihn
mit höchstem Stolz und größter Zuversicht. Die Ausführung
hat ihm das Schicksal verwehrt.

Sein Vermächtnis
. Elm 14. November 1948 sprach Generaloberst Dietl von
de» Stufe « der Feldherrnhalle znm deutsche« Volke. Das
?/,H ' el res dentsche« Frontsoldatc «, der in alle» Lage«
ourchgehalten habe und durchhalte» werde»stellte er de« zahl¬
reich versammelte » Hörern vor Auge«. Gei«e Ansprache kla«g
"" 6 Treue » u « d Gla « bensveke » « t » is
z « m Führer  mit den Worten : „Je schwieriger die Lage.
M Ehr vertraue ich ihm!" Wir «ahme« i« dieser Stunde
M * Worte ««seres Generalobersten Dietl als sei« poli¬
tisches und soldatisches Vermächtnis.

Der Führer und bas deutsche Volk haben einen treuen
Tumer verloren , lieber das Grab hinaus wird unauslösch¬
lich Ser Dank sein Gedächtnis begleiten , der Dank für ein
Lebender Treue , für ein Leven für Deutschland und für fei-

Er war und bleibt ein leuchtendes Vorbild für uns
Nun erst recht wollen wir in seinem Sinne und in

seinem Gerst leben und kämpfen für unseren Führer und
die Freiheit des Großdeutschen Reiches. Wenn wir das voll¬
bringen mit aller leidenschaftlichen Hingabe, so bleiben
wir mit Sem dahingegangenen Kameraden aufs engsteverbunden.

An Deinem Sarg , . . ^
Geist geloben wir in dieser Stunde , mit Deine » Wörten ' den
Blick fest auf den Führer gerichtet: ,Ze schwieriger die Lage,desto mehr vertrauen wir ikm"

Generaloberst Dietl , und in Deinem
. . . . . - , z,e
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Für den Heldenkampf bei Cherbourg
Zweimal wurde in den letzten Tagen , am 17. und am

SO. Juni 1944, Oberstleutnant d. R. Günther Keil,  Kom¬
mandeur eines hessisch-thüringischen Grenadier -Regiments
als Führer einer Kampfgruppe auf der Halbinsel Cotentin
tm Webrmachtbericht genannt . Am 27. Juni 1944 verlieh
der Führer dem Oberstleutnant Keil, der die Seele des hero¬
ischen Kampfes war . das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Des kiLkrers
Sodann widmet der Führer  dem toten Freund und

Kameraden einen warm empfundenen Nachruf, aus tiefstem
Herzen kommend, in dem er ausführte:

Es ist für mich sehr schwer, aus einem Anlaß z« sprechen,
der mir nicht nnr einen der beste « Soldaten,  sondern
auch einen der treneste « Freunde  genommen hat. Die
militärische» Leistungen des Generaloberst Dietl werden in
die Geschichte eingehen. Seine Persönlichkeit kann aber nnr
der ganz ermesse«, der das Glück hatte, sie im Lanfe vieler
Jahre selbst zn erlebe«.

Als ich znm erstenmal diesem Manne gegenübertrat , da
ermöglichte er mir in seiner Kompanie die erste Einslnß-
nahme auf ein deutsches Regiment . Als erster Offizier der
deutschen Wehrmacht hat er mir seinen Verband zur Verfü¬
gung gestellt, «m politisch ans ihn einznwirke «. Eine Stunde
nachdem ich damals zur 8. Kompanie seines Regiments ge¬
sprochen hatte, gab mir dieser Mann seine Hand und erklärte,
er würde von jetzt ab mein Gefolgsmann und An¬
hänger sein.  Und dabei ist es dann geblieben Jahr für
Jahr . Zuerst in Sen bitteren Jahren unseres Ringens , in
denen ich selbst als völlig Unbekannter vor einem Gebirge
von Schwierigkeiten stand, das kaum überwunden werden
konnte. Dieses Verhältnis ist das gleiche geblieben, als er
später in der neuen Wehrmacht empoyritckteund ganz beson¬
ders in der Zeit , in der er berufen war , eine so führende
Rolle zn spiele», wie ich sie ihm damals ans meiner persön¬
lichen Kenntnis des Menschen nnd damit auch des Soldaten
-«gedacht hatte. Denn man kann auch im Soldatentum de«
Menschen nicht trenne « von seinem rein soldatischen Könne«.
Es ist letzten Endes der Mensch in feiner seelischen Hsltung,
der die soldatische« Fähigkeiten znm Erfolge führt.

Wen« ich es einst persönlich entschied, baß General Dietl
die Expedition nach Narvik  durchführe « sollte, dann ge¬
schah es, « eil ich glaudte, in ihm den Man « z« kenne«, der
selbst das scheinbar Aussichtslose  am Ende doch
vnrch kein

gläubiges Vertrauen
würde ermöglichen könne«. Wen« wir anch heute im fünf¬
ten Kriegsjahr oft vor schweren Sitnatione « stehe», so ist
doch keine dieser Situationen anch nnr annähernd z« ver¬
gleiche« mit dem Anftrag , den ich damals diesem bis dahin
««bekannten deutschen General erteilte , dem Auftrag , mit
einer Handvoll Soldaten mitte » durch die feindliche See¬
übermacht hindurch in eine« Hafen vorznstotze«, der dem
dentsche« Volk in ««endlicher Ferne z« liege« schien, «ud
dort , ganz auf sich allein gestellt, vielleicht für viele Wochen
nnd Monate , zn versnchen, nicht nnr diese« Hafen zn halten,
sondern eine Position anfznbanen , in die später andere Ver¬
bände «achrücken konnten. Avgeschnitten von alle« Verbin¬
dungen, ohne Proviant , ohne Munition , ohne schwere Waf¬
fe» stand dieser Mann mit zweieinhalbtausend Soldaten , sei¬
ne» Gebiergsjäger «, und später noch zweitausend Man«
Schiffbrüchiger, sich selbst mühsam rettender Matrosen und
Seeoffiziere , ganz allein einer weitaus überlegenen feind,
lichen Macht gegenüber.

Wie er das damals gemeistert hat und wie er endlich
diese Lage zugunsten Deutschlands endgültig wendete, ist ei«
Wunder an Einsatz nicht nur großer soldatischer Fähigkeit,
sonder« auch dermenschlichenPersönlichkeit.  Diese
Qualität des Menschen war bei ihm die seltene Fähigkeit,
die Liebe znm Soldaten , das Bemühen «m den Einzelnen,
z« verbinden mit einer rücksichtslosen Härte — wenn not¬
wendig — anch im Fordern . Generaloberst Dietl hat viel¬
leicht am klarste« in seiner Person die Synthese gefnnden,
aus der einen Seite unerbittlich hart zu sei« im Verlan¬
ge»  und ans der anderen Seite doch aufzugehen I« -er B e-
sorgtheit  für seine Männer . Und deshalb haben auch
am Ende alle diese Männer , von denen er schier Unmögliches
fordern mußte nnd gefordert hat, in einer grenzenlosen Ber-
ehrnng und Liebe an ihm gehangen.

Er hat dadurch, eigentlich de»
TYP des nationalsozialistischen Dfstziers

geschaffen, eines Offiziers , der nicht weichlich ist im Verlan¬
ge« nnd Fordern , nicht schwächlich im Einsatz der Menschen,
sondern der genau weiß, daß für diese« Kampf kein Opfer
z« groß oder z« teuer ist, »m nicht gebracht z« werde«, jenes
Offiziers , der ans der einen Seite diese harte « und härtesten
Forderungen stellt, ans der anderen aber das Schicksal seiner
Untergebenen als ihr wahrer Freund nnd Vater »« seinem
eigene» gestaltet, ein Nationalsozialist also nicht der Phrase,
sandern dem Willen der Ueberlegnng nnd doch anch dem
Herzen nach.

So hatte ich ihm persönlich früher einschätze« gelernt.
Das glanbte ich von ihm erwarte « z« dürfe«, nnd das hat
er dann anch gehalten.

Daß ich schon ans diesem Grunde persönlich «in besonde¬
res . enaes Verhältnis z« diesem Offizier besaß, war kelbft-

letLtvr iLruÜ -
verständlich. Er ist für mich »er erste Offizier »er dentsche»
Wehrmacht, der in meine Gedankenwelt eingedrunge « war
und sich blind nnd ohne Kompromiß  z « ihr bekannt«.
Ich habe ihn später in der Zeit , in der ich selbst gezwungen
war , sehr schwere und harte Entschlüsse zu treffe«, aber noch
ganz besonders schätzen gelernt.

Gerade in den Jahren von 1983 bis 1938, als ich mit dem
Blick aus die deutsche Zukunft unendliche Wagnisse eingehe«
mußte, da staub dieser Mann unerschütterlich und selbstver¬
ständlich hinter mir ; und das hat sich so fortgesetzt bis in die
letzten Tage.

Als er zuletzt bei mir war — ans Grund der neue« mili¬
tärische» Lage in Finnland —da sprach ans ihm das gleiche
bedingungslose Vertrauen,  auch in Zukunft mit
jeder Situation «nter alle» Umstände« fertig zu werden
nnd, wen« notwendig , auch die schwerste« Ausgaben zn mei¬
stern. Er war durchdrungen von der Ueberzengnng . daß
am Ende selbstverständlich unser gemeinsamer Sieg
stehen wird , ja er war durchdrungen von dem Bewußtsein,
daß eS überhaupt keinen großen Erfolg auf dieser Welt gibt,
der nicht «nter schweren Opfern «ud Schmerzen errungen
wird , baß die Meinung derjenige » zu verwerfe « ist, die sich
einbilden , daß die großen Männer der Weltgeschichte und
der Erfolg ihrer Taten von vornherein als selbstverständlich
voranszusehen gewesen wäre «. Generaloberst Dietl gehörte
zu jenen, die es in sich fühlten , daß die Größe einer
Leistung  ununterbrochen wächst mit ihren Schwie¬
rigkeiten!  So hat er selbst sein Leben gestaltet nnd so
hat er für das dentsche Volk und seine Znknnft gekämpft.

Für mich ist dieser teure und treue Freund ein«
Stütze  gewesen , eine Stütze vor allem im deutsche« Osfi-
zierkorps . Er gehörte zu jene«, die in schweren Zeiten mit-
geholfen haben, Vertraue « ansznstrahle « und andere fest
und hart zu mache». Das kann ich ihm nie genug danken,
Möge sein Vorbild viele dentsche Offiziere nnd Generale er,
füllen und begeistern; mögen sie alle lernen , ebenso hart wie
im einzelne« gütig z« sein, ebenso rücksichtslos zu fordern
wie Verständnis z« besitzen für den Man « nnd seine So»
gen. Möge« sie vor allem lernen , besonders in Krisenzeite«
«nter alle« Umständen Vertrauen ausz « strahle «,
«m den einzelne « Mann mit sich emporznheve«. und jede«
Gedanke« von sich weisen, als könnte jemals ein Kampf, hin¬
ter dem der ganze Fanatismus einer Ratio « steht, anders
als mit dem Siege ende«, ganz gleichgültig, wie im Auge« ,
blick auch die Situation sei« mag.

Das war das Wunderbare an ihm, daß er l« seinem
eigene« Lebenskampf und in seinem spätere« Ringe « als
Soldat so viele Situationen , in denen man fast hätte ver¬
zweifeln könne« «ud viele anch verzweifelt waren , erfolg¬
reich gemeistert hat. Das hat er nicht nur als Theoretiker
gelehrt , sondern als einer dergrößtenPraktlk er « n-i
serernene « dentsche « Geschichte «ns vorgelebt.

Meine persönliche Freundschaft z« ihm macht es mir des«
halb besonders schmerzlich, seiner z« gedenken. Wen« ich
von diesem Freunde heute Abschied nehme, geschieht es des»
halb mit den bitterste » Empfindungen eines tief getrosseuew
Mannes , ans der andere « Seite aber mit dem unbeugsamen-
Fanatismus , daß auch dieses Opfer auf de« Altar des Va¬
terlandes für uns alle nur eine neue Verpflicht
tnng  ist.

Und Während die Spitzen der Fahnen sich senken, die
Hände zum Gruß sich erheben und Sumpf der Trauersaluk
von 17 Schüssen ertönt , schmückt der Führer den Sarg mit
seinem Kranz , ein riesiges Gebinde aus Alpenrosen und
Edelweiß , den vier Oberfeldwebel , Söhne aus den Alpen¬
gauen , getragen hatten , als letzten Gruß an den treuen Ge¬
folgsmann und entbietet ihm damit zugleich den tiefen Dank
der ganzen deutschen Nation . Längere Zeit verweilt der
Führer vor den sterblichen Ueberresten des Generals und
hält stumme Zwiesprache mit seinem Kameraden . Dann klin¬
gen die Lieder der Nation auf. Sie reißen die Gedanken
hoch und hin zu Volk und Reich, für bas Generaloberst Dietl
gelebt, gekämpft und gesiegt hat.

Der Führer wendet sich noch einural den nächsten Ange¬
hörigen des Generalobersten zu und verläßt dann, ehr-
furchtsvoll von den Lranergästen gegrüßt , die Stätte des
Staatsaktes.

Di « Beisetzung i« München
Am Sonntag vormittag traf ein Sonüerzug mit der

sterblichen Hülle des Generalobersten Dietl  in München
ein, aus dessen Nordfriedhof anschließend in Gegenwart hoher
Vertreter von Wehrmacht und Partei und unter reger An¬
teilnahme aus der Bevölkerung mit den militärischen Ehren
die Bestattung des glorreichen Soldaten stattfand. Als letz¬
ten Gruß der Front legte der General der Gebirgstruppen
Ritter v. Hengl  den Kranz seiner Armee am Grabe nieder.
Es sprachen hierauf General der Infanterie Naentcke,  der
Dietl als einen wahre « Volksheros würdigte und das Ver-
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„Dann affo fünfzig Minuten", nickte fte rurz.
Der große, schwarze Wagen schoß rascher und rascher da¬

hin. Bäume, Häuser, weidendes Vieh und vereinzelt ans
den Feldern sichtbare Menschen huschten gleich Schatte» cm
thm vorüber , indes das sonnenüberstrahlte , weiße Band
der Landstraße sich steti» unter feinen Rädern hinweg nach
rückwärts abzurollen schien.

„Weshalb sind Sie eigentlich seit gestern so häßlich zu
mir, Sabine ?" fragte Achim plötzlich

Sabine erschrak, aber als sie ihn ansah, nmßte sie fest¬
stellen, daß fein Blick unverändert dnrch die Windschutz¬
scheibe nach vorn gerichtet blieb.

Hab ?» Sie es bemerkt?" erkundigte st« stch hastig. „DaS
freut mich aufrichtig!"

Achim ging mit unverminderter Geschwindigkeit in eine
scharfe Rechtskurve, hinter der eine schmale Holzbrücke lag,
deren Planken «nter den Rädern des Wagens pumperten.

„Go, es freut Sie ?" sagte er liebenswürdig . „Run , dann
ist ja alles in Ordnung . Und ich fürchtete fast —"

„Sie fahren wie ein Verrückter!" empörte sich GaVine.
Achim lächelte noch immer.

„Wenn Sie sich ängstigen, will ich gern langsamer sichren."
„Ach, Unsinn", wehrte sie sich gereizt.
„Das freut mich", nickte er, einen Lastwagen mit An¬

hänger überholend. „Zum Umgang mit Verrückten gehört
nämlich in erster Linie Mut ."

Sabine schwieg kurze Zeit . Daun entschloß sie stch jedoch,
de« Grund ihrer Verstimmung offen zu bekennen.

„Sie haben gestern bei Werner , als ich plötzlich sah, baß
mein Strumpf ein Loch hatte, so spöttisch gelächelt", klagte
sie ihn an, „so, als ob Sie glaubten , das wäre bei mir an der
Tagesordnung , und ich wollte mich nur herauSreden ."

Die Bremsen schrien jäh auf, während - er Wagen ganz
rechts am Straßenrand nnd genau zwischen zwei Bäumen
stehenblieb.

Sabine sah erschreckt in AchtmS nun ihr zugewandtes
Gesicht.

-Das Labe ich nicht geglaubt", verteidigte er sich ernst¬

haft. „Nein, Sabine , da irren Sie sich! Aber", er lachte
vergnügt , „es sah sehr komisch aus , wie da plötzlich die kleine
rosa Zehe aus dem Strumpf guckte, und dabei fiel mir
etwas ein, ja — ich konnte einfach nicht ernst bleiben !"

„Was ist Ihnen eingefallen ?" forschte sie stirnrunzelnd
..Eins unserer Mädchen", sagte Achim sinnend. „Sie hieß

Minna , war aus Berlin nnd haßte insgeheim alle Flick¬
arbeit . BiS ich ungefähr vierzehn Jahre alt war , stand ich
aus diesem Grunde mit ihr auf dem Kriegsfuß , denn sie
pflegte anstatt eines anständigen Gutenachtgrußes allabend¬
lich finster zu mir zu sagen: »Zunge , Lu hast ja schon wie¬
der '»e Bolle im Schtrumpp !"

„Das genügt mir ", lachte Sabine versöhnt. „Mein Gott,
Achim, was für ein Prachtexemplar müssen Die gewesen
sein!"

„Das war ich", nickte er nachdrücklich, den Wagen lang¬
sam in Bewegung setzend. „Aber mit der Zeit verliert sich
s» etwas leider." ^

Der Mond schien hell in AchimS Zimmer hinein. Aus
dem Höhepunkt seiner Gtrahlkraft angelangt , hüllte er,
Lurch das geöffnete Fenster dringend , Wände und Möbel
t« sein mildes , weißes Licht. Achim sah auf seine Armband¬
uhr ; es war noch nicht elf. Er drehte sich zur Seite und
starrte so lange in das sttberbltnkende Rund am tiefdunklen
Nachthimmel, bis sein Blick, zögernd in den Raum zurück¬
kehren- , überall , auf der Tür , dem Kleiderschrank, ja, selbst
auf dem Teppich ein Abbild LeS Vollmondes sah. -M «,
" Dann stand er auf, zog stch hastig an, obwohl er sich ooch
erst vor kurzem entkleidet hatte und schlich leise a«S dem
Haus.

Draußen war alles still. Die Luft umfing ihn mit lauem,
rosenduftenbem Atem, denn ein weicher, kaum spürbarer
Wind wehte von der Pergola her, die in voller Blüte stand.
Unwillkürlich wandte er sich dorthin, ließ stch auf einer der
weißen Bänke nieder und betrachtete still Len vor ihm lie¬
genden weiten Rasenplatz, auf dessen Mitte das steinerne
Pferd seit so vielen Jahren schon mit gewaltigem Auf¬
schwung schräg gegen den Himmel ansprang , ohne jemals
auch nur um einen Millimeter höher gekommen zu sein oder
seine sternenfunkelnbe Kuppel erreicht zu haben.

Im kurzgeschnittenen Rasen blinkte und flimmerte es, wie
wenn winzige, geheimnisvolle Wesen zu geheimnisvollem
Zweck dort versammelt bin i«pö her huschten, um irgendein

Werk an ihm zu vollbringen . Sie schienen spielend um den
Sockel des steinernen Pferdes zu tanzen, sich langsam zurück-
znztehen und daN» wieder darauf zuzufluten , indes das vom
Mondschein in schimmernden Glanz gehüllte, mächtige Tier
seinen strahlend weißen Leib himmelan hebend, unbeirrbar,
wie nur Steine fein können, die Tragik seines Geschickes
erfüllte, in eine Gebärde der Sehnsucht gebannt zu fein,
Li« niemals Erlösung erhoffen durfte.

Achim zündete sich eine Zigarette an. Mutter war dar¬
über empört, daß er Onkel Harrys Einladung angenom¬
men hatte. Ihr vormittags eingetroffener Brief klärte ihn
restlos darüber auf, wie über alle Maßen taktlos eS sei,
die Gastfreundschaft eines Mannes zu genießen, dem ihre
liebe Freundin Hanni , da mit ihm eben nicht auszukommen
war » vor Jahren entlief, und wie geradezu unverzeihlich
tm Hinblick auf diese Taffache, daß sie beide fast in jedem
Sommer einige Wochen auf Groß -Friedeverg zu Gast seien,
wo — wie er stch wohl erinnern werde — niemals von
Herrn von Meister , der ja übrigens nicht mit ihnen ver¬
wandt, sondern nur ein sogenannter Rufonksl Achims ge¬
wesen wäre , gesprochen wurde.

Gewiß, es läge ihr fern , seine Mündigkeit fortzuleugnen,
denn er sei ja nachgerade 26 Jahre alt , aber es gäbe eben
leider Menschen, deren Mündigkeit nur auf den amtlichen
Papiere « stünde, aus welchem Grunde sie es für richtig
halt «, ihn darauf aufmerksam »» machen, daß er stch Hannis
Sympathien mit dieser unbegreiflichen Nachgiebigkeit gegen
einen früheren Bekannten , der, nebenbei gesagt — sie habe
es nur bisher unerwähnt gelassen —, ein unverbesserlicher
Spieler sei, todsicher verscherzt habe. Von sich, dis selbst¬
verständlich mitbetroffen würde , wolle sie gar nicht reden,
wenngleich es ihr schmerzlich genug sei, nun durch seine
neueste Eselei eine langjährige Freundin zu verlieren ; er
jedoch täte besser, seinen immerhin befremdlichen Sommer-
anfentHalt baldigst abzubrechen, Senn auch Sabine , die sie
gewiß von Herzen bedaure, sei kein hinreichender Entschul-
dtgungsgrund , obwohl man natürlich, falls Hanni die An¬
gelegenheit zu Ohren gekommen sein sollte, versuchen müsse,
das Kind und dessen Unglück, an einen solchen Vater ge¬
bunden zu sein, als ausschlaggebend hinzustellen. Das wäre
vielleicht die einzige Möglichkett, Hannis Verzeihung M
erlangen , di« — wie er ja wüßte — an Sabine noch heute
mit Liebe btnae.

(Fortsetzung folgt .)



Grechen der Pflichterfüllung kn seinem Geiste bis « :m ncg-
reichen Ende gab, und Gauleiter "Giesler,  der Dietl al
die Verkörperung der besonderen Tugenden des ober
bayerische» Stammes kennzeichnete und betonte, sicherlich
werde man ihn einmal den „Blücher " des Adolf Hit¬
ler - Reiches  nennnen , weil er mit seinem fordernden,
soldatischen Sinn das herzliche, volksverbunöene Gefühl für
alle aufbrachte, die seiner Führung anvertraut waren. Sein
Glaube, sein Vertrauen und seine Tapferkeit würden seinen
Namen in alle Geschlechter tragen und es werde heißen, - all
die Voraussetzungen des großen deutschen Sieges nicht zuletzt!
von ihm geschaffen wurden, dem „Mann von Narvik".

Die Schwerter verliehen
Tagesbefehl des Führers

Der Führer  erließ zum Tode des Generaloberst Dietl
folgenden Tagesbefehl:

Am 28. Juni 1944 ist Generaloberst Dietl  bei einem
Klugzen gunfall  tödlich verunglückt.

Als hervorragender Soldat im Ringen um -unser natio¬
nalsozialistisches Großdeutschland hat sich Generaloberst
Dietl besonders im Kampf um Norwegen und Finnland
ausgezeichnetund seine Männer » m Sieg zu Sieg geführt.

Unvergeßlich wird sein Kampf um Narvik  bleiben,
gegen stärkste Uebermacht des Feindes und unter härtesten
Bedingungen.

Generaloberst Dietl wird für alle Soldaten und für das
ganze deutsche Volk der Inbegriff des Glaubens  an
unser nationalsozialistisches Deutschland und seinen Sieg
sein. Ein Vorbild unnachgiebiger Härte und
nie erlöschender Treue  bis zum Tode.

Als Tapfersten der Tapfere» wurde ihm am 19. Juli
1949 als erstem Soldaten unserer stolzen Wehrmacht das
Eichenlaubzum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Als fanatischer Nationalsozialist hat sich Generaloberst
Dietl in unwandelbarer Treue und leidenschaftlichem Glau¬
ben seit Beginn des Kampfes unserer Bewegung für das
Großdeutsche Reich persönlich eingesetzt.

Ich verliere deshalb in ihm einen meiner treuesten
Kameraden  aus langer schwerer gemeinsamer Kampfzeit.

Sein Name wird in seiner stolzen Gebirgsarmee weiter¬
leben und darüber hinaus verbunden sein mit dem unserer
tapferen finnischen Verbündeten. Er wird als Symbol
dieser Waffenbrüderschaft  gelten.

Seine Armee trägt aber seinen Stempel der opsermuti-
ge» Treue und des bedingungslosen Glaubens an den end¬
gültigen Sieg.

In Würdigung seines immerwährenden heldenhaften
Einsatzes verleihe ich dem Generaloberst Dietl das Eichen-
laub mit Schwertern » um Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes.

In stolzer Trauer senkt das Heer vor seinem „Helden
von Narvik" die Retchskriegsflagge.

312699 BRT im Juni versenkt
ciab. Aus dem Führerhauptqnartier, 1. Juli . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Nordwestfpitze der Halbinsel Cherbourg  setz¬

ten unsere schwachen Kräfte, aus engem Raum zusammen¬
gedrängt, ihre« erbitterten Widerstand gegen die feindliche
Uebermacht fort. Bis zuletzt kämpfend, fügten sie dem Geg¬
ner noch schwere Verluste z«.

Oestlich der Orne  führte der Feind mehrere erfolglose
Vorstöße. Im Einbrnchsranm südwestlich Caen  wnrde der
Gegner in die Verteidigung gedrängt «nd beschränkte sich
aus örtliche Aufklärnngsoorstöße, die vor unseren Avriege-
lungsfronten zusammenbrachen. Unsere Gegenangriffe von
Südwesten lwr gewannen beiderseits des Odon  trotz zähen
Widerstandes «nd starken feindlichen Artillerieseners, beson¬
ders von See her, langsam weiter Boden.

Nordöstlich St . Lo traten nordamerikanischeTruppen,
von starker Artillerie, Panzer- und Luftangriffen unterstützt,
znm Angriff an. Sie wurden im znsammcngefatztSnAb¬
wehrfeuer unter hohen blutigen Verlusten abgew>ese«. 19
feindliche Panzer wurden vernichtet.

Die Luftwaffe unterstützte mit starke« Gchlachtflieger-
kräf.en die Kämpfe des Heeres im normannischen Lanbekops.

Heber dem Landekopf «nd den besetzten Westgebieten
wurden 28 feindliche Flugzeuge,  darunter IS vier¬
motorige Bomber, znm Absturz gebracht.

Lentnant Schen k, Zugführer in einem Panzerregiment,
schoß am 27. Juni südwestlich Caen 12 feindliche Panzer ab.

In den Kämpfen nm Cherbourg hat sich ein Flakregiment
unter Fithrnng von Oberst Herrmann  hervorragend be¬
währt.

Heeres- nnd Küstenbattcrien erzielten mehrere Tresser
aus feindlichenLandungsbooten vor der Orne-Mitndnng «nd
zwa rgen einen Zerstörer zum Abdrehen:

In der Bretagne  wurde ein feindlicher Sabotage-
trupp im Kamps «r - e gemacht.

Schweres Vergeltnugssener liegt ans
London.

Ans dem Westslügel der italienischen Front  griff
dev Gegner von der Küste bis zum Trafimenische«
See mit znfammengcsatzten Infanterie - und Panzerkräfte«
weiter an. In änßerst verlustreichen Kämpfen gelang es
dem Feind, im Küstenabschnitt«nd im Rann» südlich Siena
weiter vorzndringen. Die Kämpfe dauern hier mit »«ver¬
minderter Heftigkeit an.

In der Adria  versenkte Bordslak «i«es deutschen
Dampfers ein feindliches Schnellboot.

Im -Mittelabschnitt der Ostfront  stehen unsere
Truppen weiter in schwerem Abwehrkamps. In der Stabt
Sslnzk  sind Stratzenkämpfe im Gange. Auch im Raum
von Ossipowttsch «nd bei Borissow  finde « stärkere,
von Panzern unterstützte Angriffe der Sowjets statt. Am
Oberlauf der Beresina  sowie westlich und südwestlich
Polozk  wurden die feindlichen Angriffe in harten Kämp¬
fen ansgefangen.

I « die Abwehrkämpfe griffe« deutsche Schlachtflieger-
geschwader mit guter Wirkung ei«. Sie fügte« dem Feinte
schwere blntige und Materialverlnste zu.

Gin starker nordamerikanischer Bomberverband warf ge¬
stern verstreut Bomben im ungarischen Raum.  Deutsche
«nd ungarische Jäger schaffen1« sein bliche Flngzenge, darun¬
ter 12 viermotorige Bomber, ab.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in -er «ergangenen
Nacht Bomben im rheinisch - westfälischen  Gebiet.

Im Kamps gegen die feindliche Jnvasions«
flotte  und den Nachschub über See versenkten Luftwaffe,
Kriegsmarine, Heeres» «nd Marineküstenbatterie» im Monat
Juni S1 Fracht - « nd Transportschiffe mit
§12690 BRT.  86 weitere Schiffe mit 828666 BRT
sowie zahlreiche kleinere Transportfahrzeuge nnd-Landungs¬
boote wurben znm Teil schwer beschädigt.  Au feind¬
lichen Kriegsschiffe« wnrde» zwei Schwere «nd drei Leichte
Kreuzer, 22 Zerstörer» 18 Schnellboote, ei« Unterseeboot, drei
Sandnngsvoote «nd ei« Bewacher versenkt. Mehrere
Schlachtschiffe, darunter ei« Schiff der „Nelso»"«Klafse, 21
Kreuzer, 22 Zerstörer» 26 Landnngsspezialschisfe und 12
Schnellboote wnrde« durch Bomben-, Torpedo» und Artil-
lerietrefser schwer beschädigt. Mit der Vernichtung eines
Teiles dieser Schiffe kan« gerechnet werbe«. Die feindliche«
SchiffSverlnste erhöhe» sich»och durch Minentrefser.

Finnland kämpft an dre Sette Deutschlands vis zum Giene
Linkomie» ; F̂innland wird di« Waffe« «icht niederlege», ehe der gemeinsame Greg«rr«»ge« ist"

Helsinki, 2. Juli . Der finnische Ministerpräsident hielt am
heutigen Sonntag eine Rundfunkrede, in der er u. a. aus-
sührte:

„Mitbürger ! Nach einer Pause von mehr als zipei Jah¬
ren mutz jetzt unsere Wehrmacht schon die vierte Woche un¬
unterbrochen harte Kämpfe ausfechten. Die grotzen Massie¬
rungen des Feindes und besonders seine Ueberlegcnheit an
Artillerie, Panzer - und Luftwaffe führten zu Anfangserfolgen,
unter deren Druck unsere Truppen sich Schritt für Schritt aus
die allgemeine Linie Biipuri —Vuoski zurückzogen. In dem
Matze, wie sich die Verteidigung dem Herzen Finnlands
näherte, erwachte im Heere der Geist des Winterkrieges.- Es
hat zäh die wiederholten Angriffe des Feindes abgeschlagen
und ihm trotz seiner Ueberlegenheit schwere Verluste deige-
bracht.

Die Kämpfe waren hart wie noch nie. Die Verteidigung
Kareliens und Finnlands verlangte und verlangt schwere
Opfer. Das Wertvollste, was wir besitzen, das Leben unserer
jungen Männer , mutz in die Waagschale geworfen, kostbarer
Boden und blühende Felder mutzten geopfert werden. Wir
müssen unser Land, unsere freie Volksgemeinschaftund unsere
Unabhängigkeit verteidigen. Wir müssen unser Familienleben
nnd die von unseren Vätern ererbten geistigen Werte ver¬
teidigen. Wir müssen alles das verteidigen, was das Leben
lebenswert macht. Wenn wir das nicht täten, hätten wir eine
einzige Alternative — die Kapitulation.

Ich spreche dieses Wort nicht als eine Annahme aus, ich
weitz, daß die Sowjetunion von Finnland Kapitulation ver¬
langt . Nach der Kapitulation würde man uns einen Frieden
diktieren, der sicherlich auch nicht die allerelementarsten Rechte
des finnischen Volkes berücksichtigen würde. Eine solche Kapi¬
tulation würde uns wehrlos dem Gutdünken des Gegners
preisgeben. In einem Augenblick würden wir alles verlieren,
was unser Volk im Laufe von Jahrhunderten aufgebaut hat.

Als freie Männer und Frauen müssen wir für die Gegen¬
wart und die Zukunft unseres Volkes kämpfen, solange unsere
Kräfte dazu ausreichen. Dieser Entschluss stimmt mit dem
Mitte April vom Reichstag einstimmig gesauten überein. Da¬
mals hatte nämlich der Reichstag ohne jegliche Meinungs¬
verschiedenheit die von der Sowjetunion vorgeschlagenen Waf¬
fenstillstandsbedingungen abgelehnt, die formell noch keine
Kapitulation bedeuteten. In Wirklichkeit hatten die damaligen
Bedingungen sehr nahe an die Kapitulation geführt, und ihre
Annahme würde nach der Auffassung der Regierung unser
Volk ins Verderben gestürzt haben. Schon damals hat unser
Volk klar und entschlossen den harten Weg des Kampfes der
Ergebung auf Gnade nnd Ungnade des Feindes vorgezogen.

Die Kraftprobe mit der Sowjetunion ist aus natürlichen
Gründen eine ungleiche. Der Feind ist uns nicht nur zahlen¬
mäßig überlegen, weil ihm große Menschenmassenzur Ver¬
fügung stehen, sondern auch, weil sein technisches Material
reichlicher ist. Darum brauchen wir für unseren Kampf jede
Hilfe, die wir nur bekommen können, seien es Waffen oder
bewaffnete Truppen. Das einzige Land, das eine solche Hilfe
geben kann und will, ist Deutschland.  Obgleich Deutsch¬
land selbst in einem Riesenkampf steht, hat es uns in den ver¬
gangenen Kriegsjahren Waffen und anderes Kriegsmaterial
geben können. Ebenso wichtig war die deutsche Hilfe durch
Lebensmittel. In diesem Augenblick brauchen wir unbedingt
in möglichst großem Ausmaße militärische Hilfe, üm uns
gegen den Großangriff der sowjetischen Wehrmacht zu ver¬
teidigen. Diesmal kämpfen wir auch nicht allein. Technisch gut
ausgerüstete deutsche Einheiten haben sich uns sofort zur Seite
gestellt. Sie haben ihren Anteil an dem den feindlichen
Lnftstritvkräften und Panzern beigebrachten bedeutenden Ver¬
lusten. Deutschland hat sich auch weiterhin verpflichtet, uns

jede militärische Hilfe zu leisten, die es zu leisten imstande ist
Der Erfolg unseres Kampfes ist auch ausschließlichmit Hilf«
des aus Deutschland kommenden Kriegsmaterials und der üb¬
rigen Hilfe möglich. Da wir uns nicht dem Feinde auf Gnade
und Ungnade ergeben wollen, haben wir keine andere Wahl,
als zu kämpfen. Finnland ist entschlossen, an Deutschlands
Seite und als Deutschlands Waffenhruder den Krieg gegen
die Sowjetunion zu führen.

In Anbetracht der Hilfe, die uns Deutschland in unserem
Kampfe gegen den Bolschewismus leistet, ist es Finnlands
selbstverständliche Pflicht, erst nach Einvernebmen mit Deutsch¬
land die Waffen niederzulegen. Es ist natürlich, daß wir,
während wir deutsche Hilfe entgegennehmen, nicht zugleich
mit dem Gedanken an Beendigung des Kampfes umgehen kön¬
nen. Das würde ja schon- die Forderung der Ehrlichkeit ver¬
bieten, die das finnische Volk mehr als vielleicht irgend ein
anderes Volk der Welt zu halten gewöhnt ist."

Linkomies fuhr dann fort: „Im Auslande gibt es über
unsere Entscheidung verschiedene Meinungen . Wir selbst haben
nur einen Leitstern: Finnland und das finnische Volk vor dem
drohenden Untergang zu bewahren. Dies ist unser aller ge¬
meinsame Aufgabe. Alle anderen Interessen müssen beiseite
gelassen werden und alles, was in unseren Kräften steht, muß
zu diesem einen Zwecke vollständig aufgeboten werden. Kampf
und Arbeit, sie und ausschließlichsie sind die Losung des heu¬
tigen Finnland . Das finnische Volk verläßt, sich auf sein Heer
und auf dessen hochgeachteten Oberbefehlshaber, erfahrene
Führer und unverzagte Mannschaft. Sie alle sind bereit, den
Kampf auszuhalten, den sie für ihr Vaterland und ihre Fa¬
milien zu führen haben. Sie wissen, datz, falls sie dieses Land
schutzlos ließen, ihr eigenes Leben nicht mehr lebenswert wäre
Aber dasselbe Pflichtgefühl wird auch hinter der Front ver¬
langt . Auch hier muß alles bis aufs äußerste aufgeboten Wer¬
der:. Wir wissen, daß die Arbeiter ohne zu murren ihre Auf¬
gaben erfüllen, die Leistungen der Rüstungsindustrie müssen
immer größer werden. In einer Stunde , wo die Existenz des
ganzen Volkes auf dem Spikle steht, muß es jedermann als
Ehrensache betrachten, seine Leistungen zu steigern. Alle pro¬
duktive Arbeit dient jetzt dem einen Ziel der Erhaltung der
freien demokratischenVolksgemeinschaft und der Sicherung
de.: Zukunft unseres Volkes. So wie unser Heer Kämpfe füh¬
ren muß, die über seine Kräfte zu gehen scheinen, so mutz
auch die Heimatfront alles, was in ihren Kräften steht, auf¬
bieten, um die für unsere Verteidigung unbedingt notwen¬
dig-' Produktion zu erhöhen. Egoismus muß im Keime er¬
stickt werden und jeder einen Teil der gemeinsamen Bürde
des Volkes tragen.

Finnland ist ein demokratischesLand. Wir Weichen nicht
um ein Jota von der altererbten und in unserem Boden tief
verwurzelten demokratischen Ordnung ab. Uns stehen schwere
Prüfungen bevor. Aber wir nehmen sie an wie freie Männer:
Aufrechtstehend ohne lähmende Furcht, im Vollbewußtsein un¬
serer Verantwortung vor der Zukunft. Gott segne das Vater¬
land!"

Das Eichenlaub für Generalfel-marschallv. Run-steüt
un- Generaloberst Dollmann

Berlin,  2 . Juli . Der Führer verlieh am 2. 7. 44 das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes als 818.
Soldaten der deutschen Wehrmacht dem Oberbefehlshaber der
VII. Armee, Generaloberst Friedrich Dollmann,  nach dem
Tode und als 819. Soldaten der deutschen Wehrmacht dem
Oberbefehlshaber West, GetzeralfeldmarschallGerd v. Rund,
stedt.

Ritterlicher Freund Finnlands
Die gesamte finnische Presse widmet am Sonntag gro-

,en Raum dem Ableben des Generalobersten Dietl.  Neben
>en an erster Stelle veröffentlichten Meldungen über den
Staatsakt und neben dem Tagesbefehl des Führers würdi¬
gen die Blätter den Helden von Narvik in eigenen Nachru-
en und Lebensbeschreibungenals Heerführer und ritt er-
sichen Frennd Finnlands , der als Symbol  der
>eutsch-fiinnischen Waffenbrüderschaft  weiterleben
«erde. Generaloberst Dietl habe sich in dem kargen Norden
Finnlands , so stellten die Blätter einheitlich fest, wo er seit
zweieinhalb Jahren sein Hauptquartier aufgeschlagcnhatte,
heimatlich eingelebt und neben den militärischen Aufgaben
auch für alle anderen Gebiete des finnischen Lebens ein auf¬
richtiges. wohlwollendes Interesse an den Tag gelegt. Be¬
sonders aber hätten ihn alle die Finnen , die mit ihm an der
gemeinsamen Sache znsammenarbeiten durften,, als einen
Mann von unerschütterlichem Glauben an den Sieg der ftn-
nttrk-b?„tkwen Waiienbrüderschast kennengelerni.

In einem Brief an „Folkets Dagblab" schreibt Sven
stedin über die Haltung gewisser schwedischer Kreise gegen¬
über Finnland u. a.: „Diejenigen Schweden, Sie sich in
Schwedens Lage denken können für den Fall , daß Finnland
iestegt würde, segnen die deutschen Truppen und Was¬
en, die jetzt an die finnische Front geschickt werden. Es ist
sine ewige Schande für Schwedens Namen,  Saß
>er größere Teil der schwedischen Presse wie gierige Ve-
»räbnishyänen sich über Finnlands kriegspolitische Hand¬
lungen stürzt zu einem Zeitpunkt, Sa täglich und nächtlich
sie Blüte von Finnlands Jugend fällt und verblutet, ebenso
ehr für Schwedens wie für Finnlands Zukunft und Leben.
Diese entartete Presse gerade würde sich unsere Dankbarkeit
wrdienen, wenn sie den Anstand hätte, wenigstens zu schwei-
'n. In einer Zeit äußerster Not ist die geschloffene Sym-
>thie eines Volkes eine moralische Stütze und eine Ermutt-

USA brechen Beziehungen zu Finnland ab
Erneute Hilfestellung Noosevelts für Moskau

Das USA -Außenministerium teilt den Abbruch der
Beziehungen zu Finnland  mit.

Dieser Schritt schließt sich würdig der vor einiger Zeit,
erfolgten Ausweisung des finnischen Gesandten aus den
USA an, der unter für das finnische Volk beleidigenden Um¬
ständen die Vereinigten Staaten verlassen mußte. Der jetzt
erfolgte Abbruch der Beziehungen ist als eine erneute Hilfe¬
stellung Noosevelts für den Bolschewismus zu bewerten.

Wie „United Preß" aus Washington meldet, hat das
USA -Schatzamt Finnland zum „feindlichen Gebiet
erklärt und es „unter die Bedingungen des Gesetzes über
den Handel mit dem Feind" gestellt. Damit seien jede ge¬
schäftliche, finanzielle oder Handelsverbindungen bezw
Transaktionen mit Finnland ohne spezielle Genehmigung
verboten. Die finnischen Guthaben von insgesamt 17 Millio¬
nen Dollar seien hier breits „eingefroren".

In seinem Kommentar zu dem seitens der USA erfolg¬
ten Abbruch der diplomatischenBeziehungen zu Finnlanl
erklärt „Husvudstadsbladet", die tieferen Gründe dieses mch
mehr zu überraschenden USA -Schrittes seien in dem Nach,
geben aus den von jeher von Moskau ausgeüvtcn Druck zr
suchen. Es sei auch kein betäubender Schlag mehr, sondern
nur eine weitere Enttäuschung für Finnland in dem Augen
blick, wo es sein« elementarsten Lcbcnswcrte Verteidiger
müsse.

Bitteres Eingeständnis
„Das deutsche Störnngsseuer nahm an Stärke zu"
Wie Reuter berichtet, „überquerten auch am Freitag

die fliegenden Bomben die Südküste Englands , nachdem fast
ohne Pause  die Angriffe den ganzen Tag lang durchge¬
führt worden waren. Am Samstag nahm das deutsche Stö-
rungsfeuer an Stärker»  und es wurben aus zahlreichen
weitauseinanderliegenden Orten Schäden und Verluste ge¬
meldet".

Passagiere, die im Flugzeug aus London in der portu¬
giesischen Hauptstadt eintrafen, erklärten, die deutsche Ge»
Heimwaffe sei für England eine „wirkliche Sensation " unv
„e inesehr ernstsAngeKegenhett ". Auf dem Wegs
zum Flugplatz seien nicht weniger als 19 Großvrände zu
sehen gewesen. Der, wenn es um Bernichtungspläne fut
das deutsche Volk geht, keineswegs so schüchterne Unterhaus,
abgeordnete und Mitarbeiter der „News Chronicle", Ber-
non Bartlett,  bringt in einem Sonberartikel seine ganz«
Unruhe zum Ausdruck, die die ,',V 1" in ihm erweckt. „Man
habe beim Anblick der „V 1" geradezu das Gefühl, daß de«
Mensch dieser Maschine machtlos aegenübersteh -,
Ich drücke mich, so erklärt dieser britische Held, jedesmal iü
meinem Luftschutzkeller tiefer in die Matratze in der instink¬
tiven Hoffnung, oaß das Unglück diesmal noch an mir vor¬
übergehe. Das englische Volk müsse bte alte Widerstands¬
kraft von 1949/41 wieder zu gewinnen suchen und sich alax«
miert durch die Aussicht fühlen, daß eines Tages die Deut¬
schen auch noch ihre übrigen Geheimwaffen auf es loS-
lteßen."

Die englische Presse wird immer deutlicher und berichtet,
daß „die im Wirkungskreis der „V 1" liegenden Gebiet;
Entsetzliches durchmachen.  Der britische Kriegsbe-
richter Macdonalb Hastings sprach im englischen Rundfunk
über den Schrecken der „V 1". Kein Mensch in Südengland
wisse heute mehr, wo er sich verbergen solle und sicher fühle,
denn jeder lebe in dem unheimlichen Gefühl, plötzlich dem
Zufall in die Hände geworfen zu sein, jede Stunde könne ein
mysteriöses Geschoß vom Himmel fallen und ihn vernichten
Es leben die Menschen nur noch von einem Tag -gm andern
Die sich am Morgen trennten, wüßten nicht, ob sie sich an:
Abend Wiedersehen. Alles sei gleichgültig geworden: man
spreche nur noch von der fliegenden Bombe, deren Wirkun«
die Menschen so abstnmpfe, daß jeder nur noch um sein eige-
nes Schicksal besorgt sei.

Unter dem Titel „Etn schlechter Entschluß", schreibt
«Daily Mail " in ihrem Leitartikel: „Die Politik des Schwek.
gens über die fliegenden deutschen Bomben darf nicht weiter
sorgeführt werden, denn das britische Publikum wünscht ge-
nau zn wissen, welche Maßnahmen gegen diese neue Wasfo
ergriffen worden sind". Derselbe Standpunkt wirb geteilt
von anderen Zeitungen.

Zwei Flugzeugträger und zweiKriegsschiff«
Das Kaiserliche Hauptquartier gab am Samstag abend

bekannt:
Einheiten der japanischen Luftwaffe stellten am 24. Juni

in de» Gewässern südlich der Bonin -Jnseln nach Nordwcst
fahrende feindliche Kriegsschiffseinheiten zum Kamps. ES
gelang ihnen babe>, zwei Flngzengträger «nd zwei Kriegs«,
schisse nicht erkannte» TypS z» versenken. Mehr als öS
feindliche Flngzenge wurden avgeschoffs«. Die eigene» Vsr»
'»ste belanfen sich ans 48 Maschinen, die noch nicht znrkck-

7kebrt Nnd.
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Geveuktage : 1670r Leopold I ., Fürst von Anhalt -Dessau , b^r

„Alte Tessauer ", geb. — 1792: Der preußische General-
seldmarschall Prinz Ferdinand von Braunschweig gest. —
ItzW: Schlacht bei Königgrntz . - 1819: Htndenburg legt
den Oberbefehl nieder . — 1826: Gründung der HI auf
dem Parteitag zu Weimar . — 1883: Grüdung der
RSKOB unter Hanns Oberlinöober.

IuN
Zeit der Vollendung und des NeisenS

Der Juli gilt als der eigentliche Höhepunkt des Jahres.
Denn wenn auch unter ihm die Bahn der Tonne schon
wieder nach abwärts neigt und das Tageslicht sich langsam
verkürzt , so geht im Juli doch die Periode des Wachsens
in der Natur immer mehr in die der Erfüllung , der Voll¬
endung und des Reifens über.

Der Nutzgarten schenkt mannigfache Erträge , der deutsche
Wald wartet mit seinen ersten köstlichen Beeren auf , auf den
Wiesen ist im Brande der Sonne die Heuernte in vollem
Gang , das tägliche Brot aber reift und bräunt dem Tage der
Ernte entgegen.

Wann hätte auch der städtische Mensch all dieses Wach¬
sen und Reifen , dieses ewig sich erneuernde Wunder der
mütterlichen Erde stärker empfunden als heute , wo auch der
Acker ein Kampffeld der deutschen Freiheit ist und wo das
tägliche Bot eine Waffe deutscher Unabhängigkeit gegen den!
Ansturm des Feindes barstellt ? Und wann wäre die Arbeit
des Bauern mehr im Verständnis der Volksgemeinschaft ge¬
stunden als fetzt, wo Pflug und Schwert gemeinsam Deutsch¬
lands Leben und Zukunft schützen?

Der Juli muß als Reifemonat heiß und trocken sein . Nur
dann kann sich der jahrhungertealte Vauernspruch erfüllen:
„Der Juli bringt die Sichel für Hans und Michel ". In den
alten Bauernregeln drücke sich der Wunsch des Lanömannes
nach dem Sonnenschein im Juli deutlich aus : Juliregen
nimmt den Erntesegen / Ist der Juli trocken , kommt gut her¬
ein der Roggen / Juliglut tut Korn und Traube gttt / Hat
der Juli Sommerglut , dann werden Wein und Brot gar gut.

Hoffen wir , baß der Juli glücklicher Reife yntgegenführt,
was mühevoller Fleiß und gläubiges Streben vertrauensvoll
dAr Erde als Keim und Same übergab.

Mohnblumen im Kornfeld
IM Mer Zeit galt die Mohnblume wegen ihrer Samen-

fülle als SirmbalS der Fruchtbarkeit . Merkwüröigcrweise
würbe oie Blüte aber im Gegenteil manchesmal gerade auch
als Symbol der Unfruchtbarkeit betrachtet , weshalb zü einem
Hochzeitsessen auch nicht ein Mohnkörnchen verwendet werden
durste . Mir ihre schlechten Eigenschaften ist der alte deutsche
Name „Jammerblume " bezeichnend . Der Milchsaft der wil¬
den Mohnblume ist giftig , wenn auch freilich harmlos im
Vergleich zu dem Gift des Schlafmohns . Den Namen Klatsch¬
mohn oder Klatschrose hat die Mohnblume von dem bekann¬
ten Kinderspiel , bet dem die Blütenblätter auf Hand ober
Stirn ahgetlatscht werben , wobei es immer einen kleinen
Knau gibt . Daß die Mohnblume nur selten in einem Korn¬
feld völlig fehlt , liegt daran , Saß die vielen winzigen Samen,
sobald sie reif find , aus den Samenkapseln Herausfallen
und bann durch den Wind über das ganze Feld verstreut
werden . Dazu kommt , daß die Mohnblume , wie oben er¬
wähnt , überaus fruchtbar ist. Man hat berechnet , daß die
Samsnmenge einer einzigen Mohnblumenkapsel genügen
würde , „ein ganzes Feld rot zu färben ".

Rundfunk am Dienstag
Reichsprogramm:  7 .80—7.45 Uhr : Eine biologische

Betrachtung zum Nören und Behalten : Körper , Geist , Seele.
12.85—12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage . 14.15—15.00 Uhr:
Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00- 16.00 Uhr : Melodien aus
Oper und Konzert . 16.66—17.60 Uhr : Musikalischer Zeitver¬
treib . 17.15- 18.30 Uhr : Kurzweil am Nachmittag . 18.36 bis
18.06 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.06—19:15 Uhr : Wir raten mit
Musik . 19.15—19.36 Uhr : Frontberichte . 26.15—21.66 Uhr:
Filmlieblinge im Rundfunk . 21.06—22.06 Uhr : Eine unter¬
haltsame Stunde für Dich.

Deutschlandsender:  17 .15—18.66 Uhr : Schöne
Musik zum späten Nachmittag : Telemann , Bach , Freseo-
balöi , Haydn u . a. 18.00—18.36 Uhr : Die Hausmusikgemetn-
schaft des Deutschlandsenders spielt unter Leitung von
Bruno Aulich . 26.15—22.06 Uhr : Das Große Konzert —
Ewige Musik Europas . Vtplin -Konzert von Sibelius , Sin¬
fonie Nr . 7 tu E -Dur von Bruckner . Ausführenbe : Georg
Kuhlenkapff , die Berliner Philharmoniker unter Leitung von
Wilhelm Furtwängler , das Linzer Reichs -Bruckner -Yrche-
ster des Großbeutschen Rundfunk unter Leitung von Georg
Ludwig Jochum.
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Der Sommerschnitt an den Obstbäumen . Im Rahmen der
ihm zugewiesenen Aufgabe veranstaltete der Obst - und Gar¬
tenbauverein für seine Mitglieder am Sonntag vormittag
einen Kurzlehrgang , der den Zweck verfolgte , die Gartenbau¬
freunde mit dem Sommerschnitt an Obstbäumen vertraut zu
machen . Erfreulicherweise hatten sich zahlreiche Interessenten
eingefunden , ein Beweis dafür , daß die selbstlose und gemein¬
nützige Arbeit des obengenannten Vereins mehr und mehr
in die Breite und Tiefe dringt . Kreisbaumwart Schee rer
hatte sich wiederum zur Verfügung gestellt . Er demonstrierte
ans eigenem und benachbartem Grundstück in anschaulicher,
leicht faßlicher Weise den Zweck und das Wesen des Sommer¬
schnitts an Nieder - und Hochspalier , Busch - und Spindel¬
bäumen , Rebanlageu usw . Wer einigermaßen in der Baum¬
pflege bewandert ist konnte nach dem Lehrgang im Winter¬
schnitt ohne große Anstrengung mitkommen und wird mit
Freude und Dankbarkeit das Neuerlernte zu seinem eigenen
Vorteil Praktisch perwerten können , lwr allen Dingen mußte
er sich wiederum davon überzeugen lassen , daß unser Obst¬
baum ein wahrhaft wunderbares Lebewesen ist, von sich ans
bereit , jede Wohltat mit Dankbarkeit zu vergelten aber auch
jeden Frevel spürbar und sichtbar zu bestrafen . Es gibt selten
etwas treueres und selbstloseres als einen Obstbanm , nur ver¬
langt er von seinem Besitzer ebenfalls Treue und Selbstlosig¬
keit, vor allem aber ein Eindringen in gegebene Naturgesetze.
Wer so in seinem Garten arbeitet , wird nur Freude erleben,
andernfalls folgt eine Kette von selbstverschuldeten Enttäu¬
schungen . Deshalb werden solche Lehrgänge abgehalten . Vor¬
stand Redler  nahm Veranlassung , dem Knrsleiter für seine
Mühewaltung Dank und Anerkennung aüszusprechen . ,

Der Fuchs geht um ! Auf einem Anwesen in der Nahe
des hiesigen Bahnhofes plünderte Meister Reinecke einen
Hühnerstall vollständig aus ; es fielen ihm hierbei 20 Stück
Junghennen und Küken zum Opfer.

Lsms/krrls

Oberlehrer Fegert trat in den Ruhestand . Mit dem
1. Juli trat Oberlehrer Rich . Fegert  in den Ruhestand.
Ihm zu Ehren hielt die hiesige Volksschule am 30. Juni eine
erhebende Schulfeier . Rektor Günther  sprach ihm für seine
treuen Dienste an der hiesigen Schule den Dank für Schule
und Behörde aus . Lehrer Gräßle  umriß seine Tätigkeit
in der Schute und in der Oeffentlichkeit . Bürgermeister
Kießling  dankte ihm im Namen der Gemeinde . 19 Jahre
ist Oberlehrer Fegert nun in . Calmbach tätig und hat durch
seine treue und gewissenhafte Arbeit in Schute und Gemeinde
sich allgemein Beliebtheit erworben . Auch über den Ort hinaus
ist er durch seine reichhaltigen und schönen Streichorchester¬
konzerte bekannt geworden . Er gehört noch zu den Lehrern,
die die sogenannten Hungerjahre mitmachten , wo ihnen bei¬
nahe ein Drittel des ohnehin bescheidenen Gehaltes für Pen-
sionszwecke einbehalten wurde . Auf die bewegte Zeit seiner
nun 48jährigen Tätigkeit weist die Stufenleiter seiner bis
jetzt geführten Titel hin . Beginnend mit dem Lehrgehilfen,
führt sie über den Stellvertreter , Unterlehrer , Amtsverweser,
Schullehrer , Hauptlehrer , Oberlehrer zum Klammeroberlehrer
und endlich im Alter zum Lehrer . Trotz alldem war aber
Oberlehrer Fegert mit Leib und Seele Lehrer und wird seine
bewährte Kraft auch weiterhin über die Kriegszrit in den
Dienst der Schule stellen . Möge ihm nach einem baldigen
siegreichen Frieden noch ein schöner Lebensabend beschicken
sein!

Rotensol , 3. Juli . (Auszeichnung .) Für besondere Tapfer¬
keit erhielt der Oberfeldwebel .Karl Rietschele  bei der Luft¬
waffe das Eiserne Kreuz 1. Klasse . Die Dorfgemeinschaft be¬
glückwünscht den wackeren Landsmann und wünscht ihm
weiterhin Soldatenglück und gute Heimkehr!

Eßlingen . (Der Schurwald — eine ideale Bienenweide .)
Die Weißtannen , Fichten und Lärchen des Schurwaldes
blühen dieses Jahr in erhöhtem Maßstab . Für die Bienen
stellt der „honigende " Wald eine ideale Weide dar.

Lippach , Kr . Aalen . (Vorsicht mit der Sense !) Eine Frau,
die sich zur Heuernte zur Verfügung stellte und beim Mähen
half , hatte ihre Sense beiseitegelegt , um das geschnittene Gras
auszubreiten . Dabei stieß sie an die Sense und zog sich eine so
erhebliche Schnittwunde an der Wade zu , daß sie ins Kran¬
kenhaus verbracht werden mußte . Eine sehr eindringliche
Mahnung , mit der Sense recht vorsichtig ' zu sein.

Bad Mergentheim . (Diebe und Einbrecher am Werk .) In
einem Geschäft wurden in der Nacht je 23 Flaschen Wein und
Sekt gestohlen . Ganz freche Eknbruchsdiebstähle wurden in vo¬
riger Woche in Herbsthausen verübt , wobei unter anderem

einem Bauern 70 Büchsen eingemachtes Fleisch , 250 Eier,
mehrere Gläser Eingemachtes und eine Pferdedecke gestohlen
wurden . In Apfelbach erbeuteten die Einbrecher „nur " 3s>
Büchsen Fleisch , 8 Gläser Eingemachtes , 8 Flaschen Wein und
mehrere Flaschen Himbeersaft . Auch in Wildbach und Hachtel
wurde eine Reihe von Einbrüchen ausgeführt ; hier fielen den
Dieben Fleisch , Butter , Wein und Hasen in die Hände.

Neckarbischofsheim . (Der Ehering im Kuhmagen .) In
Helmhof hatte vor zwei Jahren die Einwohnerin Frau Knapp
auf dem Feld ihren Ehering verloren . Jetzt wurde er im
Magen einer geschlachteten Kuh zu ihrer Freude und Ueber-
raschung wiedergefnnden.

Ueberraschung im Zugabter!

Speyer, -29. Juni . In einem Abteil des Zuges von Sbeyer
nach Lndwigshafen traute eine mitfahrende Frau kaum ihren
Augen , als sie an ihrem Gegenüber ihren im vergangenen
Jahre abhanden gekommenen Sommermantel erblickte . Der
Mantel war von seiner rechtmäßigen Besitzerin an einem
Sommerabend vermutlich auf einer Parkbank liegen gelassen
worden , und die Finderin hatte ihn nicht auf dem Fundbüro-
abgeliefert . Da an .einzelnen Merkmalen des Mantels die
Identität mit dem berlorengegangenen ohne weiteres festge¬
stellt werden konnte , wechselte der Mantel unter nicht weni¬
gen bissigen Bemerkungen der übrigen Fahrgäste wieder zur
ursprünglichen Besitzerin über . Ob auch noch eine Anzeige
wegen Fundunterschlagung erfolgt , stand , als der Zug in Lud¬
wigshafen ankam , noch nicht fest.

In der Notwehr erschossen

Tuttlingen , 29. Juni . Ein bei Bauarbeiten in Spaichin-
gen beschäftigter 27 Jahre alter italienischer Arbeiter verließ
seine Arbeitsstätte und trieb sich in der Gegend von Hau¬
sen o. B . herum . Beim Brotbettel gestellt , verstand er es , auf
dem Wege zur Landjägerstation sich seinem Begleiter durch
die Flucht zu entziehen . Als er von einer Frau in einem
Keller überrascht wurde , versetzte er ihr mit einer Axt Schläge
über Kopf und Schulter . Ein Landwachtposten , ans den der
Ausreißer ebenfalls mit der Axt losging , machte von seiner
Waffe Gebrauch und erschoß ihn.

Uracher Wasserfall in neuem Gewand

Urach , 29. Juni . Eine stattliche Anzahl Albvereinler des
Zweigvereins Urach und Mitglieder der Uracher Feuerlösch¬
polizei haben in kameradschaftlicher Zusammenarbeit in etwa
800 Stunden das durch Witterungseinflüsse herborgerufene
Zerstörungswerk am Uracher Wasserfall beseitigt und dem
Wasserfall wieder ein einladendes Gesicht verliehen . Neue
Bänke sind wieder an den schönsten Aussichtspunkten erstan¬
den , Abschrankungen wurden angebracht und die Unierkünfts-
hütte ausgebessert und neu eingedeckt . Nicht weniger als 400
Kubikmeter Steinmassen sind von der Felswand , wo der
Wasserfall auslänft , abgestürzt ; kein Weg und Steg führte
mehr hinauf zur Hochwiese , und die Wassermassen nahmen
ibren ungehinderten Lauf . Dank der vorbildlichen Gemein¬
schaftsarbeit rauscht nun wieder der Wasserfall im romantisch
wilden Sturz ?" um r>- - " seinen gewohnten Weg durch
schmale Wiesenfelder zu nehmen.

Die besten Erzieher am Werk
Drei Jugendheimstätten des Gauamtcs für Volkswahlfahrt

der NSDAP
NSG . Die Jugendhilfe des Amtes für Volkswohlfahrt

der NSDAP ist im Laufe der Jahre zum guten Freund der
deutschen Familie geworden . Immer mehr Eltern holen sich,
wenn ihre Kinder ernstliche Erziehungsschwierigkeiten machen,
Rat "und Hilfe bei den nationalsozialistischen Erziehungsbera¬
tern und oft gelingt es diesen fachlich aufs beste geschulten
Männern und Frauen sehr rasch , das alte gute Verhältnis
zwischen Eltern und Kindern wieder herzustellen.

Daneben gibt es leider auch Fälle , die nicht so einfach zu
lösen sind — sei es nun , daß bei den Buben oder Mädeln ein
Appell an das Ehrgefühl so .wenig nützt wie Strafen , oder
aber , daß die Eltern die Erziehung der Kinder aus irgend
welchen Gründen vernachlässigen . Da dann eine vorüber¬
gehende Trennung der Kinder von ihren Eltern meist un¬
vermeidlich ist, hat das Amt für Volkswohlfahrt der NSDAP
Jugendheimstätten errichtet , in denen diese Buben und Mädel
für einige Zeit eine neue Heimat finden.

Der Gau Württemberg -Hohenzollern hat solche national¬
sozialistische Jugendheimstätten in Ebersbach  an der Fils,
Eck Wal den und ' Göppingen.  In allen drei Heimen sor¬
gen anerkannte Psychologen dafür , daß sedes Kind seiner.
Eigenart nach behandelt wird und ausgezeichnete Erzieher
setzen ihre ganze Kraft darein , daß die Kinder sich Wohl fühlen
und schon nach kurzer Zeit als vollwertiae Glieder der Ge¬
meinschaft wieder in ihre Familien zurück oder aber , wenn
dies nicht möglich ist, in eine Familienpflegestelle gebracht
werden können.
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Anreize!

Stadt NeueabNrg.

vkssemWBniitW mitdWMhttllu
am Dienstag de« 4. Juli 1944, abends7 «hr.

Tagesordnung:
1. SrunderwrrbBausachen. Wohnungswirtschaft.
«. btadtwald : Nutz- und Brennholzoersorgung.
3. Feuerschutz : Feuerwehr . Löschwasserbehälter.4. Laufendes.
Den 3. Juli 1944. Dar Bilraarmalstar.
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Angebote unter Nr . 986 an die
Enztäler -Geschäftrstelle.

Oobsr soll mon ovcd keuls
ssinsn Xörpsr nock t̂ ög-
lickksir vor sckäciigenclon
kintlürssn scdütren , rumol
unisrs bsvräkrtsn Vor-
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SM1. Freibank
Wtldbad.

Heate mittag ab3 Uhr

V. Kilo RM . - .50.

Guterhaltener

Kinderwagen
z« lausen gesucht.
Angeb .an Fr . Elfciede Voigt ,Mühl-
hausen/Thllr ., Wanfriederstr . 170.

Größeres Metallhandelr -Unter-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Hellbronn

lsgvrpIsH
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jeddch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschäftsstclle.
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>Vir haben einen groken
?erzonenlcrek im Umgang

M mit cler kinbeitzzeife
D beobacktet. Das war
M betrüblick anruseben.
M Ongekäks leckes 8eifen-
H stück vvirck nur rur iialfts
M .,verbraucht", ckie anckers
M t-ialfte vvirck vergeucket. -
M Leiolgen8!e unsere guten
D Ratschläge , ckie wir hier
^ veröffentlichen vercken.

Vkorta-Lsifs
Wilbbab.

2ch bitte, meine

kisppv
mir auf irgend ein» Art wieder
zuzuschicken, da Täter erkannt,
andernfalls muß polizeiliche An-
zeige erstattet werden.
Frau H »yd «r , Paulinenstr . 6.
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